Zusammen sind wir unbesiegbar von Peter Balko

„Ich wusste, es war eine Dummheit, ihm zu folgen, es war sogar eine gefährliche Dummheit, aber was tut man nicht alles, wenn man auf der ganzen weiten Welt endlich seinen besten Freund wiedergefunden hat?“, fragt Leviathan, die Erzählfigur im Roman Zusammen sind wir unbesiegbar. 

Von zwei Buben – wie sie unterschiedlicher nicht sein könnten – handelt das Debüt des jungen slowakischen Autors Peter Balko. Die Protagonisten Leviathan und Kapia besuchen dieselbe Volksschule, treiben in ihrer Freizeit kindlichen Schabernack und sind die besten Freunde in ganz Novohrad, einem Gebiet an der ungarisch-slowakischen Grenze.
In dem Moment, als sich unsere Blicke während des Slowakischunterrichts trafen, derweil [die Lehrerin] Hrachová die Formen des großen und kleinen Buchstaben L an die Wandtafel kritzelte, L wie Libelle, L wie Land, L wie Liebe, schenkte mir Kapia zum ersten Mal sein legendäres Lächeln, worin sich pure kindliche Unschuld mit dem Samen des Teufels kreuzten. In dem Moment wussten wir beide, dass sich zwischen uns ein festes Band gebildet hatte.

Kapia, ein verwegener Bursche, schreckt nicht vor folgenreichen Handlungen zurück. Wenn er will, zögert er nicht, Mensch oder Tier etwas anzutun. Unverfroren schreitet er von einer Tat zur nächsten. Für Schuld oder Scham bleibt keine Zeit.

Leviathan, im Hebräischen „der sich Windende“, wurde als Antichrist erzogen. Er ist zurückhaltend, verschlossen und ängstlich und wird von Kapia in einen Kreis aufregender Abenteuer hineingezogen, die er bisher nur in seinen kühnsten Träumen erleben durfte. 

Wir waren acht Jahre alt und bewaffnet. [...] Kapia kannte sechs unanständige Wörter und zwei Filmtitel für Erwachsene, ich konnte die Namen aller Heiligen des Kalenders auswendig, auch rückwärts. Kapia tötete jeden Tag mindestens ein Tier, ich putze mir jeden Abend die Zähne. Kapia spuckte, ich schrieb.

Die beiden gründen eine Bande, ziehen sich regelmäßig in ihr Versteck in der Baumkrone einer Eiche zurück, schmieden Pläne, setzen sich gegen Gleichaltrige zur Wehr, ziehen auf der Jagd nach wilden Eskapaden durch die slowakischen Wälder, sammeln erste sexuelle Erfahrungen, träumen von Mädchen und bewältigen gemeinsam den Schulalltag. All das schreibt der junge Leviathan auf. Er möchte Schriftsteller werden und ist auf der Suche nach einer guten Erzählung. Die Erlebnisse mit seinem Verbündeten bieten ihm ausreichend Stoff und so entsteht der Plot des Romans, der aus der Sicht von Leviathan erzählt wird. 

Die kindliche Sprache des zaghaften Buben mit jugendsprachlichen Elementen verleiht der Geschichte einen besonderen Hauch an Nonchalance. Die Verwendung einer teils rauen Alltagssprache und grober Kraftausdrücke gibt ihr eine unbeschwerte und gleichzeitig rustikale Färbung. 

An den Anfang – noch vor Beginn des ersten Kapitels – stellt der Autor einen Brief – an Kapia, geschrieben von Leviathan. Aus diesem Schreiben geht hervor, dass die einst tief verbundenen Freunde voneinander getrennt sind:
Stundenlang liege ich unter dem Bett, zittere, weine. Das mache ich jeden Tag. Jeden verdammten Tag. Ich habe eine Tür geöffnet, die hätte verschlossen bleiben sollen, und etwas Böses ist entflohen. Nach Lošonc, zu dir, zu mir. Zu uns. Zusammen waren wir unbesiegbar. Aber was nun? Mein Freund, was wird aus mir? [...] Du musst das dort durchstehen, mein Freund, du musst. Wenn ich die Zeit zurückdrehen könnte...

Das Dort wird nicht näher definiert, der Grund für die Trennung nicht genannt und so tappt die Leserin zunächst im Dunkeln. Es wird ein Spannungsbogen aufgebaut, der erst am Ende des Romans wieder gelöst wird. Ein Mädchen und ein unverhoffter Kuss sind der Auslöser für eine Tragödie, die mit spielerischem Vergehen nichts mehr zu tun hat. Es geschieht am Kostümball der Schule. Während Leviathan erste Annäherungsversuche startet, wird er von seinem Erzfeind angegriffen, woraufhin Kapia zu Hilfe eilt und ohne Zögern zum Messer greift. Er tötet, wird von der Polizei abgeholt, in eine Anstalt eingeliefert und sitzt als Minderjähriger eine siebenjährige Strafe ab. 

Nach dem letzten Kapitel folgt sein Antwortbrief. Er reflektiert über sein Dasein, über seine Vergangenheit und die enge Freundschaft zu Leviathan: 

Nie war ich ein guter Schüler, ein guter Sohn und auch kein guter Erzähler. Aber ich weiß, dass ich ein guter Freund war und für dich alles auf der Welt getan hätte. [...] Ich möchte, dass du nicht vergisst, wie unendlich gern ich dich habe, und wenn das keine Liebe ist, dann ist nichts wahr. [...] Alles, was ich für mich und für dich getan habe, würde ich wieder tun. So sollte es einfach sein. [...] Wir sollten unsere Kindheit in Lošonc genau so erleben, wie wir sie erlebt haben. So tun das beste Freunde. Sie leben, atmen, hassen, lieben und sterben zusammen.

Von Reue in Anbetracht seiner Freveltat keine Spur. Während Leviathan in seinem Brief noch hoffnungsvoll von einem Wiedersehen träumt und die früheren Zeiten hochleben lässt, endet Kapias Brief mit der Annahme, dass sich die beiden nie mehr wieder treffen werden. 

Handlungsort ist Lošonc, „das irdische Paradies für kleine Forscher, die neue Grenzen von Abenteuern und Gaunereien auszuloten suchen“. Eine mittelgroße slowakische Stadt, die bis zum Ende des Ersten und während des Zweiten Weltkrieges zu Ungarn gehörte und von der Geschichte nicht verschont wurde. Brände, Pestepidemien, Hungerkatastrophen und Bombardierungen. Für Leviathans Vater das Niemandsland, für alteingesessene Lošoncer der Abfallhaufen der Geschichte, für Leviathan ist es ganz einfach sein Zuhause. So steht es im Text und nicht selten wird auf die historischen Begebenheiten der Stadt Bezug genommen. Die Großmutter berichtet erschöpft vom aufkommenden Antisemitismus, vom Beginn des Zweiten Weltkrieges, von der Zeit währenddessen und dem Kriegsende, „als ob ihre Worte echte Bewegungen, Schritte und Taten wären, die keine Erinnerungen sind, sondern sich ewig wiederholende Mementos.“ 

Der Roman spiegelt das Lokalkolorit der Gegend äußerst gelungen wider. Slowakische Politiker, Schriftstellerinnen und Dichter finden Erwähnung und werden im Anhang des Buches näher erläutert. Auf sprachlicher Ebene sind multilinguale Einflüsse unverkennbar. Die Beschäftigung mit Mehrsprachigkeit und das Thematisieren vom Akt des Schreibens als Verarbeitungsprozess macht einen wesentlichen Teil des Romans aus. „Als ich aufwachte, begann ich erneut zu schreiben“, lautet der letzte Satz.  

Peter Balko, der sich im Text selbst eine Rolle zuteilt und am Ende vom Ich-Erzähler gefragt wird, ob er denn tatsächlich nur das Niedergeschriebene erzählt habe, schildert auf unterhaltsam und warmherzige Weise die Geschichte von Tom Sawyer und Huckleberry Finn an der ungarisch-slowakischen Grenze, heißt es im Klappentext. Eine Geschichte über Freundschaft und Familie, das Überschreiten und Ausloten von Grenzen, über Ankommen und Weggehen: „Jenen gewidmet, die zurückkehren“.

